nach der Saengerverſammlung 


N teyjoieler 5. Mai, an dem deutſche Volksgenoſſen einen 
. amchen Abgeordneten niedergebrüllt haben, wird beſtimmt 
6 kene in der Geſchichte unſeres Deutſchtums in Polen 

Is: N Ehrenplatz einnehmen. Ein erſchreckendes Bild bot 
ine ufgehetzt von ruhmſtrebigen Außenſeitern, die bisher 

der einzige pofitive Leiſtung für das Deutſchtum, wohl 

Virf den Bankerott ihrer Partei in ihrem bisherigen 

Arldengsgebiet nachzuweiſen haben, kämpfen Brüder gegen 

l ein mit Waffen, die nur aus mangelndem Vertrauen 

es fenen Sache zu erklären und eines Deutſchen inmitten 
f emden Volkes wirklich unwürdig find! 


typen unwiſſenden Volksgenoſſen in unſerem Gebiete 
enen die Herren aus Bielitz noch, und vorläufig mit 
oft dewiſſen Erfolg: fie wollten die wahre Volksgemein⸗ 
dien ſchaffen, ſie wollten die Einigkeit herſtellen, ſie allein 
Ugegenſtande, das Deutſchtum einer glücklicheren Zukunft 
da alle uführen. Die Herren tun dabei ſo, als hätten ſie 
ind n Ss jhon im Teſchener Schleſien, ihrem Geburtsland, 
haft HOberſchleſien erreicht, als hälten fie dort Volksgemein⸗ 
ls bre migkeit und glücklichere Gegenwar“ geſchaffen, und 
Unten fie nur vor edler Begierde, auch uns rück⸗ 
inuten Deutſchen in Poſen und Pommerellen dieſe 

ngen beglückend zukommen zu laſſen. 


0 Wie ein Treppenwitz der Geſchichte wirkt es da, wenn 
Ms 8 auch von uns bereits wiedergegebene Nachricht zu 
Jeugt, daß die Parteileitung. die ſatzungsgemäß für 
ten in Bielitz liegt, die größte Ortsgruppe ihrer 
dd Partei, nämlich die in Kattowitz aufgelöſt hat, 
ese dieſe die 5 ſich ſelbſt aufzulöſen, zurück⸗ 

0 ſelbatte. Die innere Auflöſung in den Reihen dieſer 

e Ileligmachenden Partei, die uns das Heil und dazu 

4 den de vom Himmel verfpricht, ift eben derartig, daß 


15 an iBorteioorftand erheblich 5 die Nerven fällt, und 
J nicht 
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auf dem Wege einer ſachlichen Auseinander⸗ 
mehr fertig zu werden vermag. 


ö nf ſouche Künder des Heils müffen wir wirklich mit 
beben dichten. In Pommerelle n hat ſich bereits eine 
N chen wegung 05 en die Rattenfänger der Jung⸗ 
0 Partei mit rfelg geſammelt und die falſchen 
En et ohne Gebrüll, ohne Trillerpfeifen und ohne 
5 zulfempeten aus dem Lande gejagt: das iſt der 
Anne Jungblock, der heute ſchon fh ganz 
ar hey ellen für ſich erobert hat. 


“ organiſatoriſchen Zuſammenhalt ſchaffen, der uns 
Dieser uflölung des Oeutſchtumsbundes leider gefeptt 
E 
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it bisher ſo außerordentlich gehemmt und den Zu⸗ 
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4 it des deutſchen Sozialismus ſein 
ber Rt ts anderes ſein kann, ift eine innere Selbſt⸗ 
Fan l. Denn keine Volksgruppe kann außerhalb 
AM ‚fi en Strömungen des Geſamtvolkes 
0 als t wir empfinden alle den deutſchen Sozialismus 
een] einen äußeren Zwang, ſondern als ein inneres 
er in den Kampf, der heute Bruder vom Bruder 
N Saga eine weil 5 e en 
der. gen aufgezwungen wurde. ir haben keine 
Yyı lein h dieſem Kampf im eigenen Lager, ſondern wün⸗ 
N das aldiges Ende herbei zum Wohle unſeres Deutſch⸗ 
r zan ſich ſchon genug Leid und Laſt zu tragen 
müſſen den Kampf aber kämpfen, folange die 
eber Seren völkiſchen Zuſammenhang zu zerreißen 
„derdem ige aber werden wir den Aufbau nicht 
r aber ni 
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1 un erfolgreich in Angriff genommen 
Abnolange noch niederreißende Kräfte am Werke 


Pa ta 
9 ehr di it iſt di 

lichen sieh, ieſer zerſetzenden Arbeit iſt die notwen⸗ 
G 
ech eri den Gedanken des Aufbaus pflegen und 

ſchen Kräften Raum geben. Wir wiſſen, daß 

un: 
8 Abden Einheit zu gelangen. Wir wollen deshalb 
ir bwehr nur als notwendige, aufgezwungene 
e 


9 Dre Den Aufbau und den Ausbau unſerer 
ps 9 
zu d, „den unſeren Volkskörper durchbluten muß. wir 
0 bett 
e ane und in erſter Linie dies Blatt zum Sptach⸗ 
Is ms mu willigen und aufbaufähigen Kräfte unſeres 
NY a 


Sperden deshalb nicht nur dem Abwehrkampf in 
„en das Wort geben, ſondern wir wollen in 
* 
Ve 
en 


bluteue Wege gewieſen werden müſſen, um nicht 
eiiien und ſprachlichen, ſondern auch zur 
die 9 


un 
emeinſchaf 
daß 
ED dz chen. Dann werden wir trotz aller mate- 
wen dische Antiſchen Not vorwärts kommen, denn wenn 
Se gaben winken, wird wieder Goethes Wort 
euen Ufern lockt ein neuer Tag!“ Me. 


Wochenſchrift für den deutſchen Aufbau 


n Beilage zum „poſener Tageblatt“ 13. Mai 1034 


Ein Wort an die junge Generation 


Der Reichsjugendführer Baldur von Schirach hat 
in einer Unterredung, die kürzlich im „Völkiſchen Beob⸗ 
achter“ veröffentlicht wurde, über das Verhältnis der Hit⸗ 
ler⸗Jugend zur Frontgeneration folgende bemerkenswerte 
Ausführungen gemachk: 

„Die Generation, die uns voraus ing, iſt die Gene⸗ 
ration des Weltkrieges, und die Hitler⸗ ugend iſt in ihrer 
ganzen Struktur und ihrer weltanſchaulichen Haltung durch 
das Erlebnis der Front bedingt. Das, was wir Sozialismus 
nennen und was heute die junge Generation in Deutſchland 
ergreift, das iſt 19 eben das, was draußen im Weltkrieg 
geboren wurde. Wir würden gewiſſermaßen unſere geiſtige 
Vorausſetzung leugnen, wenn wir jemals in einen Konflikt 
mit der uns vorausgegangenen Generation geraten würden. 
Man muß aber natürlich in dieſer Frage auch ganz klar 
ſehen. Es gibt in dieſer vergangenen Generation eben die 
Frontkämp er, und die Generation wird beſtimmt durch 
dieſe Frontkämpfer. Aber es gibt auch einen anderen Teil, 
der in Gegenſatz geraten iſt zu dieſen Soldaten, und hier 
verbindet ſich die junge Generation der HJ und die der 
alten Front gegen einen Klüngel, den man „Reaktion“ 
nennen kann und zum Teil auch „Reſt der früheren Par⸗ 
teien“, einen Klüngel, der genau ſo geiſtig, ſeeliſch und welt⸗ 
anſchaulich im Gegenſatz ſteht zu uns, wie er auch im 
Gegenſatz ſteht zur Generation des Weltkrieges.“ Und an 
anderer Stelle: „Wenn die heutige Generation ebenſoviel 
leiſtet wie die Frontgeneration, dann wird ſie auch automa⸗ 
tiſch die Führung in Deutſchland erhalten.“ 

Hierzu ſchreibt das Organ des „Nationalſozialiſtiſchen 
Frontkämpferbundes“: 

„Dieſe Worte des Reichsjugendführers, denen wir voll- 


kommen zuſtimmen, verdienen beſondere Beachtung in einer 
Zeit, in der 


einzelne Vertreter der jungen Generafion in unan- 
gebrachter Ueberheblichkeit in ſchwungvollen Reden 
und Aufſätzen 
bemüht ſind, die Frontgeneration in hohem Bogen zum 
alten Eiſen zu werfen. Wir wollen dieſe Bemühungen 
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gewiß nicht überfhägen. Es iſt das Recht jeder Jugend, 
ſich ſelbſt zu überſchätzen. Wir haben das ſchließlich auch 
getan. Aber wir können es doch nicht unwiderſprochen 
hingehen laſſen, wenn beiſpielsweiſe ein Jugendführer allein 
die gegenwärtige Jugend als vollwertig revolutionär 
anſpricht und die freundliche Behauptung aufftellt, daß die 
bisherige revolutionäre Leiſtung mit 10 Prozent anzuſetzen 

i, während die reſtlichen 90 Prozent von der heutigen 
Jugend noch zu leiſten ſei. Wackerer junger Freund, laß 
dir und deinen jugendlichen Volksgenoſſen in aller Freund⸗ 
ſchaft ſagen: Daß die Jugend revolutionär fühlt und — 
ſchwärmt, iſt ſelbſtverſtändlich, weil es eine Pubertäts⸗ 
erſcheinung iſt. 


Wer wirklicher Revolutionär ift, das zeigt ſich erſt 
im Mannesalter, wenn ſtatt Gefühl und Schwär⸗ 
merei Wille und Tat verlangt werden. 


Die Rare Frontgeneration iſt vom Schickſal ſehr früh mit 
der Förderung von Wille und Tat begnadet worden. Da 
ſich unter der unerhörten Bewährungsprobe der Kriegs- 
und Nachkriegszeit ein ſo hoher Prozentſatz als wirkliche 
Kämpfer und Revolutionäre erwieſen hat, wird ihr unver⸗ 
ängliches Ruhmesblatt bleiben. Dieſe Generation, zu der 

dolf Hitler und Rudolf Heß, Hermann Göring und 
Franz Seldte, Ernſt Ag bi und Heinrich Himmler 
gehören — um nur einige Namen zu nennen —, hat durch 
die von ihr getragene und durchgeführte Revolution euch 
Jungens den Weg bereitet in eine beſſere Zukunft und wird 
euch dieſen Weg weiterführen, bis Ihr ebenſoviel leiſtet, wie 
ſie ſelbſt. Wir hoffen, daß dann aus euren Reihen dieſelbe 
Anzahl wirklicher Kerle und Kämpfer der Nation zur Ver⸗ 
fügung ſtehen wird, wie heute aus den Reihen der Front⸗ 
generation. Bereitet euch auf dieſe Leiſtungsprobe, die euch 
noch bevorſteht, und die nicht durch guten Willen — den 
wir euch gewiß nicht abſprechen — zu erſetzen iſt, gründlich 
vor. Am beſten nicht durch tönende Reden, ſondern durch 
ſtillen, ernſten und hingebenden Dienſt an der Sache. Dann 
kann aus euch doch noch etwas werden. Was wir euch 
und uns von Herzen wünſchen.“ 


Betrachtungen eines Unparteiifchen zum 5. Mai 


Wir erhalten die nachſtehend wiedergegebene 
Zuſchrift aus unſerem Leſerkreiſe: 


Herr Bernd von Saenger hatte durch Bekanntmachungen 
in den Tageszeitungen der Provinz zu einer öffentlichen 
Verſammlung im Handwerkerhaus in Poſen eingeladen. 


Wer iſt eigentlich Herr von Saenger? 

Es iſt der von uns gewählte Sejmabgeordnete des 
hieſigen Gebietes. Er iſt alſo der Verbindungsmann zwiſchen 
uns Deutſchen und der Staatsregierung. Er iſt der Mann, 
der ſeit vielen Jahren in allen unſeren wirtſchaftlichen und 
kulturellen Organiſationen an führender Stelle mitarbeitet, 
der durch dieſe dauernde Mitarbeit alle Nöte, die uns plagen, 
kennt und der unermüdlich immer und immer wieder die 
Anträge und Geſuche, die wir im Kampf um die Erhaltung 
unſerer lebenswichtigen Einrichtungen, z. B. unferer deutſchen 
Schulen, ſtellen, bearbeitet und bei den Behörden vorbringt. 


Wer und was iſt nun Herr von Saenger in ſeinem 
Privatleben? 

Saenger entſtammt einer ſeit über 100 Jahren in unſerer 
Provinz beheimateten angeſehenen Familie von Domänen⸗ 
pächtern, Gutsbeſitzern und Gutspächtern. Bereits ſein Ur⸗ 
großvater wurde 1848 von unſeren Vätern als Vertreter des 
hieſigen Deutſchtums in die deutſche Nationalverſammlung 
nach Frankfurt a. M. entſandt. Er iſt rein ariſcher Abſtam⸗ 
mung, die bis zum Jahre 1640 nachge wieſen werden kann, 
und heute ein Mann von ca. 43 Jahren. Er hat vor dem 
Kriege die Rechts wiſſenſchaften ſtudiert, ging danach in den 
preußiſchen Staatsdienſt und trat bei Beginn des Welt- 
lrieges — obgleich damals ſchwer lungenleidend — als Kriegs⸗ 
freiwilliger in die Armee. Er hat den ganzen Krieg mit⸗ 
ge macht, iſt ſchwer verwundet worden und wurde bald zum 
Offizier befördert. Nach dem Kriege in ſeine Heimat zurück⸗ 
gekehrt, pachtete er das Gut Lukowo im Kreiſe Obornik. Als 
Pächter dieſes Gutes hat er ſeine Fähigkeiten bald erwieſen. 
Weit über die Grenzen des Kreiſes hinaus galt Saenger als 
ein tüchtiger, reeller Landwirt und Organiſator, als ein Mann, 
der ſeine Pacht pünktlich bezahlt, der eine offene Hand hat, 
wenn es gilt, für Zwecke der Allge meinheit zu geben, und 
der daneben ſein Hab und Gut ſtändig vermehren konnte. 

Nach dem Tode ſeiner Tante und Verpächterin übergab 
Saenger Lukowo den Erben und zog voriibergehend nach 
Polen. Durch den Tod eines jungen Deutſchen fand ſich bald 
wieder ein Tätigleitsfeld für Saenger auf dem Lande, er 


pachtete am 1. Juli 1932 von den Erben des verſtorbenen 
Herrn von Schweinichen das Gut Hilarhof bei Jarotſchin, 
wo er ſeit 1933 auch ſeinen ſtändigen Wohnſitz hat. Sein 
Erfolg im Beruf, ſein klarer Blick für die Fragen der Zeit, 
ſein liebens würdiges Weſen und ſeine Gewandtheit im öfſent⸗ 
lichen Vortrag brachten Saenger ſehr bald in führende 
Stellungen in den Genoſſenſchaften und kirchlichen Körper⸗ 
ſchaften ſeiner engeren Heimat. Mit großer Energie hat 
Saenger ſich bemüht, die polniſche Sprache zu erlernen. Zu 
einer Zeit, als die meiſten von uns noch glaubten, ſich die 
Zunge zu zerbrechen, wenn fie die Worte „dzien dobry“ aus- 
ſprechen wollten, konnte Saenger bereits fehlerlos und 
fließend polniſch leſen, ſprechen und ſchreiben. Von Obornik 
aus wurde Saenger auch in die Zentralen unſerer Drgani- 
ſationen in Poſen berufen, zu deren Führung er bald gehörte. 


Wir Deutſchen in Polen haben ſeit 1919 keine Parteien 
mehr gekannt. Wir haben uns ohne Rückſicht auf Stand und 
Geldbeutel zu einer ſchickſalsverbundenen Volksge meinſchaft 
im damaligen Deutſchtumsbund zuſammengeſchloſſen. Diefer 
unſer Bund wurde ſeinerzeit durch den Staat verboten und 
aufgelöft. An feine Stelle mußten andere Kräfte treten, die 
für unſere Belange einſtanden. Da es uns nicht um Partei⸗ 
intereſſen ging, ſondern um die Wahrung unſerer kulturellen, 
kirchlichen und wirtſchaftlichen Intereſſen, die für uns Deutſche 
alle die gleichen waren, traten logiſcherweiſe die führenden 
Männer unſerer verſchiedenen großen Organiſationen und 
mit ihnen in vorderſter Reihe Saenger die Erbſchaft des 
aufgelöſten Deutſchtumsbundes an. Durch die von uns voll⸗ 
zogene Wahl in den Sejm übergaben wir Herrn von Saenger 
die Pflicht, und den Geſetzen des Staates entſprechend, auch 
das Recht, ſich für uns alle und für unſeren ſchweren Kampf 
ums Daſein und um unſere völkiſchen Güter einzuſetzen. 


Warum hat Herr von Saenger am Sonnabend vit 
der öffentlichen Verſammlung eingeladen? 


Herr von Saenger wollte einen Vortrag über die heutige 
Lage unſerer deutſchen Minderheit halten, er wollte über 
ſeine Tätigkeit und ihre Reſultate ſprechen. Er wollte 
Stellung nehmen zu Angriffen, die gegen alle unſere be⸗ 
ſtehenden Inſtitutionen in letzter Zeit durch einen ge wiſſen 
Herrn Reineke und ſeine Genoſſen einerſeits und durch eine 
aus Bielitz eingedrungene Partei, die ſich die „Jungdeutſche 
Partei“ nennt, andererſeits gemacht werden. Er wollte 
ſchließlich den Verſammlungsbeſuchern Gelegenheit un 
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rennen und zum Vorbtingen von Wünſchen, Klagen oder 
Worten der Treue und des Zuſammenhaltens geben. 
Wie iſt die Verſammlung verlaufen? 

Man konnte ſchon am Morgen des Sonnabends in Poſen 
auf dem Bahnhof, auf den Straßen und in der Ausſtellung 
feſtſtellen, daß ſehr viele Deutſche von nah und fern ge⸗ 
kommen waren. Abends ſchon gegen 147 Uhr war der Saal 
des Handwerkerhauſes voll beſetzt. Aus allen Schichten 
der Bevölkerung und aus allen Kreiſen der Provinz wäten 
ſie erſchienen, um ihre Dazugehörigkeit durch ihr Hierſein 
zu betonen, um ſich den Vortrag anzuhören und um zu 
fragen: „Was ift denn nun eigentlich Wahres an all dem 
Gerede? Was iſt an dem Gehetze Wahres, das ſeit Wochen 
und Monaten hintenherum gegen unſete Vertreter vor⸗ 
gebracht wird?“ und wohl auch der eine oder der andere, 
um ſelbſt offen und ehrliche Kritik am Beſtehenden zu üben 
oder ſeine Unzufriedenheit mit dieſer oder jener Einrichtung 
oder Perſönlichkeit zu äußern. Mancher hat auch gehofft, 
Vertreter der „Jungdeutſchen Partei“ kennenzulernen und 
vielleicht in ihnen Leute zu finden, die uns mithelfen können 
bei unſerer Arbeit, die uns mit dem Schwung und dem 
Idealismus junger Deutſcher neue Kraft zuführen, die uns 
wertvolle Anregungen zur Stärkung unſerer 8 
ſchaft bringen. 

Wer das erwartet 

wer gehofft hat, in den Jungdeutſchen ſaubere, 

klare, freie und ſtolze junge Menſchen zu finden, 

die vielleicht mauches Vorhandene kritiſieren, die 

aber den Willen und die Tatkraft haben, durch ihre 

Mitarbeit beſſere Bedingungen, beſſere Leiſtungen 

zu ſchaffen, der wurde bitter enttüuſcht. 

Noch mehr: der wurde durch das, was et da ſah, tief erſchüttett. 
Dieſe mit Spannung und Hoffnung erwarteten „Jung⸗ 
deutſchen“ waren tatſächlich erſchienen und mit ihnen ihre 
„Führer“, denen ſie ſich angeſchloſſen haben. Schon vor 
Beginn der Verſammlung brachten ſie ſich ſelbſt durch lautes 
Schreien und durch Vorbringen von meiſt unverſtändlichen 
Worten im Sprechchor in Erregung. — Um 7 Uhr eröffnete 
Herr von Saenger die Sitzung, indem er das Rednerpult 
betrat, um ſeinen Vortrag zu beginnen. Das Erſcheinen des 
Redners war für die „Jungdeutſchen“ das Zeichen zum 
Beginn eines nicht mit Worten zu beſchreibenden Tobens. 
Sie brüllten, beſtiegen die Stühle, hoben Transparente in 
die Höhe, auf welchen gemeine Anwürfe gegen faſt alle 
hervorragenden Männer des Dentſchtums zu leſen waren, 
und machten es auf dieſe Weiſe dem Redner unmöglich, ſich 
Gehör zu verſchaffen. Mit 3 Ruhe, mit Frfund⸗ 
lichkeit und mit Humor machte Herr von Saenger ein ums 
anderemal den Verſuch, Stille im Saal herzuſtellen. Auch 
die Führer der „Jungdeutſchen“ verſuchten, ihre raſende Horde 
zur Mäßigung zu bewegen. Aber ihre Macht reichte nicht 
einmal ſoweit. 

Die große Mehrheit im Saale war über dies unſinnige 
Treiben beſtürzt und beſchämt. Man bat wieder und wieder: 
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ſich weiterkämpft mit ſeinem Vortrag. 


„Laßt Saenger ſprechen!“ Man redete auf ſeine Nachbarn 
ein und fand dort ſeine Empörung beſtätigt: „Sind wir 
deswegen ſo weit hierhergekommen, um nun nicht einen 
einzigen Satz des Vortrages verſtehen zu können?“ — „Sind 
die Jungdeutſchen dieſe Leute, die ſich ſo haltlos aufführen?“ 
Ein alter Bauer fagte: „Sowas von Hältlöfigfeit und Un⸗ 
vernunft habe ich noch nie erlebt, und ich war früher Sozial⸗ 
de mokrat und habe viele Verſammlungen mitge macht.“ Das 
Gebaren der „Jungdeutſchen“ wird noch immer lauter und 
zügel'oſer. Nur wer in den vorderſten Reihen ſitzt, kann von 
dem Vortrag etwas verſtehen, die Maſſe im Saal ſitzt er⸗ 
ſtartt und faſſungslos und hat nur den einen Gedanken: das 
iſt — das iſt feige und undeutſch, was man uns hier 
bietet, das ſind Leute, zu denen wir nicht gehören, das ſind 
Wilde, die ihren Anführern nicht folgen und die nicht den 
Mut haben, erſt den Redner anzuhß ren, um dann zu ſeiner 
Rede Stellung zu nehmen. 

Von vielen hört man es, wie ſie faſt erleichtert ſagen: 
„Gott ſei Dank, daß ich das ſelbſt erlebe, daß ich mit eigenen 
Augen ſehe, welche m Geiſte ſich dieſe neue Partei verſchworen 
hat, der ich mich auch anſchließen wollte!“ Ungefähr zwei 
Stunden müſſen wir es ſo durchmachen. Man kann den 
Redner nur bewundern, der ſoviel Haltung bewahrt und 
Man muß dem 
Redner dankbar ſein, daß er ſich beherrſcht, daß er es uns 
allen zeigt, wie er gewohnt iſt, in ſeiner Arbeit zu kämpfen, 
daß er hoch über dem Schmutz ſteht, der hier zu ihm auf⸗ 
ſpritzen will. 

Als das Johlen und Toben der Jungdeutſchen nicht 
nachläßt, erſcheint ſchließlich ein Vertreter der Behörde, 
der ſich zu dem Redner begibt und ihn höflich auffordert, 
die Verſammlung aufzulöſen. 


Soweit iſt es alſo mit uns gekommen, daß die Be: 
hörde eine deutſche Verſammlung ſchließen läßt, 
weil junge Deutſche ſich würdelos aufführen! 

umbrauſt von dem nun alles übertönenden Beifall 
der ruhigen, dankbaren und treu zu ihm ſtehenden 
überragenden Mehrheit ſchließt Herr 

von Saenger die Verſammlung. 
Peinlich if 


Hinter uns liegen beſchämende Stunden. 

es, beim Verlaſſen des Hauſes daran denken zu müſſen, 
was die Volks menge, die von der Straße aus dieſe Ver⸗ 
ſammlung der Deutſchen angehört hat, zu dieſen Vorgängen 
agt! 
I Aber man weiß jetzt doch, was man den „Junddeutſchen“ 
zu halten hat. Man hat jetzt Klarheit, wem man zu folgen 
hat: den Männern, die mit und für uns ſeit langen Jahren 
arbeiten oder dem Feld, geſchrei“ der „Jungdeutſchen 
Partei“. 

Wir danken dem Schickſal für dieſe Entſcheidung! Und 
wir danken Herrn von Saenger für ſein männliches Kämpfen! 


Joachim von Kalckrenth⸗Muchocin. 


IMMER 


were 


Wie die Störung der r an vorbereitet wurde. 


5. Mai Planınd e worden iſt, konnte per der 
Uneingeweihte e ie Herren, die ſich um 
Vorbereitung Verdienſte eee haben, ſind uns bekannt. 
Wenn ſich jugendliche Leute damit befaſſen, die nichts beſſe⸗ 
res zu tun haben, ſo kann man das zwar nicht entſchuldigen, 
wenn aber auch ein Poſener Bankdirektor wie Herr Leimen 
nichts beſſeres zu tun weiß, dann kann man das weder 
Kg noch entſchuldigen. Die Kollegen dieſes Herrn, die 
als „Bonzen“ verſchrien werden, haben von ihren Aemtern 
allerdings andere re 


Vor uns liegt Fee 
Zettel, der den Eustenfrieten ee ebrauchs⸗ 


anweiſung für ihr edelſtes Organ, den 
erteilt. Dieſer Zettel wurde den e eigens für 
Saenger⸗Verſammlung gedrückt, damit ſie 


ng 
ms A in 2 Unkosten ürzt haben.) Der erſte Satz 
iſt ſchon perheißung voll: „Bei Eintritt der 5 8 5 
des Gelächter.“ Darn marſchiert das geſamte geiſtige 
arſenal der Jungdeutſchen Partei imponierend auf, und 
zum Schluß heißt es: „Je länger die Verſammlung dauert, 
deſto ſchärfer und ſtärker müßen die gap e werden! In 
den Pausen pfeifen, höhniſch lachen und mit den Füßen 
ſcharren!!“ Man bekommt 


Volksgemeinſchaft! 


* 


Der lachende Dritte. 


„Natürlich freuen alle diejenigen über die „Leiſtun⸗ 
x wi als über! 


gen“ der Jungdeutſchen Partei, die es al⸗ erte, 
liebe Gewohnheit betrachten, unſerem . am ze 
zu flicken. Das Organ der polniſchen und der dänijchen 
Minderheit in Deutſchland z. B., der „Kulturwille“, 
der immer eifrig bent geweſen iſt, die deutſche Volks⸗ 
gruppe in Polen als illonal ee widmet dem in 
e vorigen Folge — Ma ufſatz, den der angebliche 
Herr Merken in der Eſſener „Nationalzeitung“ zum höheren 
Ruhme der J. D. P. veröffentlich hat, eine dene ihre Aus⸗ 
führlichkeit überaus liebevoll wirkende Aufmerkſamkeit. 


Auch der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Co⸗ 
dzienny“ iſt uns allen bekannt durch ſeine unübertreff⸗ 
liche Abneigung gegen die Deutſchen. Zwar kann er ſich jetzt 
nicht mehr ganz ſo ungehemmt austoben wie noch bis vor 
kurzem, denn die außenpolttiſchen Rückſichten verbieten das. 
Aber wir wollen doch daran erinnern, daß er noch vor 
wenigen Jahren die Abbildung Adolf Hitlers neben der 
des — Maſſenmörders Kürten brachte und in ehen 
Ausführungen darzulegen verſuchte, daß zwiſchen bei 
eine e. und auch ſeeliſche Aehnlichkeit beſtehe! Dieſer 
Krakauer „Kurjer“ iſt voll des Lobes über die Jungdeutſche 
Partei. Er preiſt ſie über alle Maßen, aber wie? Setzen 
wir nur den Schlußabſatz hieher: „Wenn wir ſchon vor 
Jahren die Ruheftörer (gemeint find die Führer des Deutſch⸗ 


wirklich einen Begriff von der 


tums. D. A ee eee 
die Grenzen Polens gejagt hätten, die s eigenen Ehr⸗ 
geiges und nicht zu ihrer eigenen 155 wegen die 


friedliche deutſche Bevölkerung in die see Bahn einer 
Jrredenta oder gar 75 3 W Den haben, dann 

en Bi uns die deut inderheit von 
einem liquidieren ſie 


e e de be cin mich meine 


ft.“ 
ſich | ich eines fa 


smarck ſagte 
Gegner loben, habe ich das Gefühl, daß ich 
gemacht habe 1 


Dieſe „wenigen Dutzend 171 55 Deutſchtum 

in 1 und auf den Nahe ken der Gerichte 
Sie haben unſerem Deutſchtum über die erſten 

Jae der n über die Gefahrenzone der inneren 
Unſicherheit nach dem polniſchen Umſchwung hinwegge⸗ 
5 als Herr 1 je noch au. für denn 
ufgabe“ er en „wenigen 
ER zu verdanken, daß es noch 


nich von 1 ae iſt. 
1 


Vielleicht gibt es ſogar noch 
die ſich ſelbſt von dem Wohlwollen des 

begeiſtern laſſen. Da möch en witz u eins Nel: Der 
Verfaſſer des ange * Aufſatzes iſt Herr Schedlin ⸗ 
aller der Deutſchen 


„ der 


abe Ber Di Boten, Vorwürfe, wen fi ſfert⸗ 
e ere Vor weil ſie „german 
t Das war auch unſeren poiniſchen Landsleuten zu 


tarker Tobak, fie verhängten über den „Ru einen 
Sone und benannten Herrn Schedlin in „ ing“ um. 
können Nam: n, denn 


Wir engebung nur beiſtimme 

er Big! das Zuſammenleben beider Rationalitäten unſe⸗ 

rer gemeinſamen Heimat und macht den Brunnen der 

Verſtändi Hg 17855 e daß a nur die . 
e dern olen 
A: qufdiert“. Wie ee der Bergen ne viel Glück 

zu ihrem en 


Derlogene Berichterſtattung. 


gleichge ſchaltetes “ Danziger Blatt, das früher „der 
ee 9 huldigte“, aber noch im richtigen 
Augenblick abgeſprungen iſt und umgejattelt hat, bemüht ſich 


eifrig, den ihm ſelbſt ſo vertrauten liberalen Geiſt auch bei 


uns ODeutſchen in Polen zu entdecken und, ſelbſtverſtändlich, 
zu vernichten. Der heilige Georg, der dieſen Drachen tötet, 
hat ſich gefunden in Geſtalt irgendeines von der Bläſſe des 
jungdeutſchen Gedankens angekränkelten Berichterſtatters. Er 
läßt (welch eine Luft zu ſchreiben ) ſeine phantaſievolle Feder 
heroiſche Sprünge machen und erdichtet, um ſelbſt Held zu 
ſein, Heldentaten und Martern, die ſich nie und nirgends 
zugetragen haben. Schade, daß er es mit der Wahrheit ſo 
wenig genau nimmt umd jeine Anlage zur — man kam es 
nicht anders nennen richtiggehenden Greuelpropaganda 
ſo offen enthüllt. 

Zn der Überfchrift ſchreibt dieſer verheißungsvolle 
Schmock von einer „mißlungenen Demonſtration gegen die 
Jungdeutſche Partei in Poſen“. Er meint damit die von 
ſeinen Leuten in jo beſchämender Weiſe geſtörte Saenger- 
Verſammlung am 5. Mai. Oaß er Herrn von Saenger einen 


. Se 


— 
— — 


hieſigen Oeutſchtums am 5. Mai vormittags erklärte, 


e 


der alten fiberalen Führer nennt, mag man noch mit Gle, 
mut hinnehmen, denn das gehört nun einmal in ſeiner Pa 10 
zu einer der hervorragendſten geiſtigen Waffen. Wenn S 
nun aber glatt lügt, daß „auf mehrere bäuerliche De 
der Zungdeutihen Partei mit Knüppeln — 
worden ſei, dann kann man das nur eine ganz 7 
Brunnenvergiftung und Entſtellung nennen. Wahr ift da 
nicht ein Wort! Schmock behauptet weiter, dieſe 5 
handlungen“ ſeien zuſammen mit der Verteilung von f 
blättern, die ſich gegen die Jungdeutſchen richteten, Anlaß 
Unruhe unter den Fungdeutſchen geweſen. Dieſe Entſtell, 1 
erledigt ſich durch den von uns beweisbaren Hinweis dat 
daß die Störung der Verſammlung planmäßig zZ 
worden iſt. 
Geſchwiegen hätte Schmock auch beſſer über den 
ſuch des Herrn Jaenſch, dem Redner Gehör zu 28 
Denn der Erfolg dieſes Verſuchs war ſo kläglich, daß ah el 
Autorität der jungdeutſchen Anführer nicht eben in 
ſtrahlendes Licht ſetzt. Und eine Lüge wiederum if. 
wenn behauptet wird, daß Herr von Saenger abſe 
Bemerkungen über die Erneuerungsbewegung 9555 
habe. Das Gegenteil iſt wahr: das, was die Herren 
und Axmann 14 Tage vorher unterlaſſen hatten, nan 
auf den Genius Adolf Hitlers und die Gedankenwelt 5 
Bewegung bewundernd binzuweifen, das hat Herr v. Sa 
getan, er iſt aber trotzdem, wie wir ſchon berichteten, el 
den FJungdeutſchen mit Fohlen und Pfeifen bean 1 
worden. Unwahr ift es auch, wenn Schmock zum 9 
behauptet, die Verſammlungsteilnehmer ſeien in der? 
heit Jungdeutſche geweſen. Wahr iſt dagegen, daß 2 
Trillerpfeifen und Kindertrompeten am 5. Mai ſogar g 
ſchließlich jungdeutſch geweſen find. Hinfichtlih | 
geiſtigen Waffen hat die Z. O. P. allerdings ihren Tote 
anſpruch durchgeſetzt. ige! 
Gegen die unglaubliche Einmiſchung des Dam 
Blattes, das unbeſehen den ganzen aufgelegten Schi 
wiedergegeben hat, erheben wir ſchärfſten Einſpruch. 
das Blatt ſchon ſeine Sympathien für die Fungden id 
Partei zum Ausdruck bringen will, dann ſoll es das 
mit den Mitteln der Lüge tim! m 
* 


Daß die Lüge zu den Kampfmitkteln der Zungd 
Partei gehört, wiſſen wir bereits. Es iſt aber IM 
dankenswert, wenn ein Mitglied des Parteivo 
nämlich Herr Schneider, Kattowitz, der aus ſeinete Eu] 
Ortsgruppe ausgeſchloſſen worden ift, das noch DR 
beftätigt, indem er einer bekannten Perſönlichteit un 


9 


es 


leumdung und Intrige ſeien durchaus angebrachte # 
mittel, und die Jungdeutſche Partei mache von 
Mittel Gebrauch! — — 
irgend etwas anderes erhoffen als eine pe 
ſetzung und Vergiftung unſeres Deutſchtums ? 4 7 
ihrem Gift arbeitet, gleicht das Deutſchtum einer 
von deren Bäumen die Maitäfer das Grün der A 
radital heruntergefreſſen haben. Aber wir ſetzen age 
trauen in das geſunde Denken unſerer deutſchen u) 


genoſſen, daß fie ſich vom Maikäferfraß wieber | 


Segen die Ehrabſchneider 
Wir erhalten die folgende Zuſchrift: „ 
Poſen, den 8. Mu 


8 Sehr c Schriftleitung! 4 
mäßig * 3 tei Send Reh te BE där 5 


Kriege gedrückt, * Iren er in 1 
ch bin als Zugführer einer Valter mit 57 Mi 
machung ausgerüdt, Musi; — = 8. 1914 bei 1 
Feuer 4 und N 
einzelne 3 aus be 
vom Sommer 1916 bis A 
vorgänger für die Leitu 
N — 1 Abet 
in Kongreßpolen 
mir . >> getan Mi M 
habe ich dem Sta 


1 1 0 
ng März 1918 von men 


feiner vorigen Ausgabe befaßt ich bei At 
mit Jil Um mich ſeiner er b 
mich zunächſt einen „recht ſaubeten der pro 
Syſtems, weil ich es gewagt habe, mi u 4 
der Verſammlung der J. D. P. am 21. 


egenſeitig zu — 4 Ich 1 auch 
si erinnert — auf uns n, 
ialismus das große Werk der 2 5 öhnung dur 
0 babe ip er Pi 
ten Haup 
Ei Aufſatz 


Wer Label 5 1 
egen Dr. . 5 AR yo 2 u Br 
e zum Schluß feſt, da 
amel r noch mittelbar, um den 
keine materiellen Vorteile erlangt habe. 
Wir können leider in unſerer heutigen % 
öffentlichen und bitten unſere Leſer um Gen. 
reichen Beſtellungen von Sonderabdrucken det 
8 für die Beilage „Die Woge, 6. 
Machatſcheck. Druck und Verlag: Ge 


Tag und 2 organiſterte Ohren 80 

leiter beworben und daß ich durch die 9255 2 
Raummangels nicht alle uns zugegangenen zu 
werden der Reihe nach ausgeführt. 

i wydawnictwo. Sämtlich in Posen, Zwie 


* 


